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Von der Wirkung praktischer Tätigkeit, 


Neben der Erziehungsarbeit ist die zahlenmäs- 
sige Stärkung unserer Mitgliederreihen und des Ver- 
bandes ein weiteres Mittel, den gegen uns geführten 
Kampf durch wirtschaftliche Gegner immer wir- 
kungsloser zu machen. Die Stärkung der Bewegung 
ist zweifellos der Schlüssel zu grössten Erfolgs- 
möglichkeiten in unserem Abwehrkampfe gegen eine 
grosse Anzahl von Gegnern und der gegen uns ze- 
richteten Kampfmittel. Diese Stärkung aber ist nicht 
nur in der Erfassung neuer Mitglieder zu suchen, 
sondern ganz besonders auch in der Wiedergewin- 
nung der Nichtkäufer, also in guter Kaufwerbung. 
Auch die Läden, gleichsam die Visitenkarte der Ge- 
nossenschaft, müssen in den Dienst unserer bezüg- 
lichen Arbeit gestellt werden. Das Schaufenster hat 
heute eine wesentlich andere Bedeutung auch für 
die Genossenschaft, als das vor dem Krieze der Fall 
war. Man kann fast sagen, dass die Kriees- und 
Inflationszeit mit ihrer starken Einwirkung gerade 
auf die Beschaffung der Artikel für den täglichen 


Lebensbedarf grundlegende Veränderungen psycho- | 


logischer Art bei der Hausfrau ergeben hat. Auch 
die vornehme und freundliche Behandlung des Ge- 
nossenschafters in den Filialen soll und darf sich in 
nichts unterscheiden von der Behandlung des kau- 
fenden Publikums in den Privatgeschäften. Bekannt- 
lich ist ia fast auf iedem Reklameflugblatt des Krä- 
mers immer wieder zu finden, dass er der Hausfrau 
eine andere Behandlung verspricht, als sie in Kon- 
sumvereinsläden üblich wäre, dass er Dienst am 
Kunden leiste, dies wiederum im Gegensatz zu den 
Konsumvereinen. Selbstverständlich sind solche 
Erklärungen nichts anderes als naive Reklamever- 
suche. Es kann aber nicht bestritten werden, dass 
hier oder dort an unserem Personal in dieser Be- 
ziehung Erziehungsarbeit noch zeleistet werden 
muss und es ist zweifellos ein Vorteil des Händlers 
uns gegenüber, dass er selbst oder doch seine Fa- 
milienangehörigen das Personal beaufsichtigen 
bezw. selbst den Verkehr mit der Kundschaft ab- 
wickeln. In unseren Läden ist das angestellte Per- 
sonal, vielfach noch sehr iugendlich, sich oft selbst 


überlassen. Es ist erforderlich, dass alle in der Ge- 
nossenschaft Beschäftigte vollüberzeugte Genossen- 
schafter sind. 
Heinrich Richter. 
Der neue Kampf gegen die Konsumgenossen- 
schaften und unsere Abwehr.» 


Grundsätzliches zur Stellung der Verbraucher- 
genossenschaften im Wirtschaftsleben. 


Es gibt nur zwei wirtschaftliche Grundinteres- 
sen: solche der Verbraucher und solche, die den 
Verbraucherinteressen entgegenstehen. Die Interes- 
sen der Verbraucher als solcher sind darauf gerich- 
tet, die Bedarfsgüter möglichst gut und möglichst 
billig zu erhalten. In einer ausschliesslich von Ver- 
braucherinteressen beherrschten Wirtschaft wür- 
den also die die Gütererzeugung und die Güterver- 
teilung besorgenden Menschen von der Absicht ze- 
leitet sein, dem Verbraucher ein möglichst ge- 
ringes Entgelt abzunehmen (subjektive Seite) und 
der tatsächliche Zustand (objektive Seite) müsste 
dieser Absicht in der Weise entsprechen, dass der 
Verbraucher für die Erlangung eines Gutes nur die 
Selbstkosten, die durch die Erzeugung und durch 
die Verteilung entstanden sind, aufwenden müsste 
(Prinzip der Warenabgabe zum Selbstkostenpreis). 
Es wäre denkbar, dass das Wirtschaftsleben aus- 
schliesslich von diesen Verbraucherinteressen be- 
herrscht wird. Da der Verbrauch Ausganges- und 
Endpunkt aller wirtschaftlichen Tätigkeit ist, sollte 
man sogar meinen, dass von vornherein eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden ist, dass die 
Verbraucherinteressen die Kraft und die Macht be- 
sitzen, die Wirtschaftsordnung so zu gestalten, dass 
Gütererzeugung und Güterverteilune dem Ver- 
braucherinteresse dienen. 

Die entgegengesetzte Wirtschaftsordnung ist 
verwirklicht, wenn ein selbständiges Interesse der 
Gütererzeuger und der Güterverteiler als solcher 
sich durchgesetzt hat. In einer ausschliesslich von 
diesen Interessen beherrschten Wirtschaft sind also 
die Gütererzeugung und Güterverteilung besorgen- 
den Menschen, die sog. «schaffenden Stände», von 
der Absicht geleitet, dem Verbraucher ein möglichst 
hohes Entgelt abzunehmen (subjektive Seite) und 
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der tatsächliche Zustand (objektive Seite) entspricht 
dieser Absicht in der Weise, dass der Verbraucher 
für die Erlangung eines Gutes neben den Selbst- 
kosten, die durch die Erzeugung und die Verteilung 
entstanden sind, noch einen Aufschlag, den sog. Ge- 
winn entrichten muss. Eine solche Wirtschaft wird 
daher ganz richtig als Profitwirtschaft bezeichnet. 
Dagegen muss festgestellt werden, dass der Name 
«kapitalistische Wirtschaft» nicht glücklich gewählt 
ist, da auch die auf den Verbraucherinteressen auf- 
gebaute Wirtschaft notwendig Kapital verwenden 
muss, um Bedarfsgüter erzeugen und verteilen zu 
können. 


Heute ist die Profitwirtschaft durchaus herr- 
schend. In allen Kulturländern haben sich aber die 
Verbraucher auf ihre Verbraucherinteressen be- 
sonnen, indem sie mit mehr oder weniger grossem 
Erfolg sich bemühen, die durch die Profitwirtschaft 
gefährdeten und geschädigten Verbraucherinteressen 
durch Schaffung von Unternehmungen zu wahren 
und zu fördern, die von Verbraucherinteressen be- 
herrscht sind. Sosindalsoinderheutigen 
Wirtschaft zwei Wirtschaftsprinzi- 
pien lebendig in der Weise, dass die 
grössere Zahl der Unternehmungen der Produktion 
und der Güterverteilung insofern in Gegnerschaft 
zum Verbrauch steht, als sie sich auf dessen Kosten 
bereichern wollen und tatsächlich bereichern, wäh- 
rend der andere, kleinere Teil sich mit den Selbst- 
kosten begnügt, da die Abnahme eines Gewinnes 
gar nicht denkbar ist, weil es dem inneren Wesen 
der Unternehmungen schnurstracks widersprechen 
würde. Der objektive Gegenstand des Unternehmens 
ist bei beiden Unternehmungsarten wesentlich der 
gleiche, nur dass es noch grosse Gebiete der Er- 
zeugung gibt, in die die Verbraucherbewegung aus 
hier nicht interessierenden Gründen noch nicht ein- 
eedrungen ist (Bergbau, Schwerindustrie usw.). Da 
die die Verbraucherinteressen wahrnehmenden Un- 
ternehmungen regelmässig Genossenschaften sind, 
indem sie nur die ihnen angeschlossenen, die «orga- 
nisierten» Konsumenten mit Bedarfsgütern ver- 
sorgen, gelangt man zur Aufstellung folgenden 
Schemas, das einen Ueberblick über die Grundarten 
der in der heutigen Wirtschaft vorhandenen Unter- 
nehmungen gibt. 

Wirtschaftliche Tätigkeit 


mit der Absicht, den Ver- 
brauchern möglichst viel ab- 
zunehmen (Selbstkosten plus 

Gewinn) Gewinnstreben 


l. Gütererzeugung 
a) Urerzeugung 


b) Stoffveredlung 


ll. Güterverteilung 
a) Grosshandel 


b) Kleinhandel 


mit der Absicht, den Ver- 
brauchern möglichst wenig 
abzunehmen (Selbstkosten) 
Ersparnisstreben 


l. Gütererzeugung 
a) Urerzeugung (z. B. land- 
wirtschaftliche Betriebe d. 
Konsumgenossenschaften) 
b) Stoffveredlung (Produk- 
tivbetriebe der Konsumge- 
nossenschaften und deren 
Zentralen) 


ll. Güterverteilung 
a) Grossgüterverteilung (Ge- 
nossenschaftszentralen) 
b) Kleingüterverteilung 
(Konsumgenossenschaften) 


Aus den vorstehenden Bemerkungen ergibt sich 


bereits, wie oberflächlich die Behauptung ist, dass 
eine Konsumgenossenschaft, die zu Tagespreisen 


verkauft und den Mitgliedern am Jahresende eine 
Rückvergrütung auszahlt, einen Gewinn erzielt, der 
in der erwähnten Rückvergütung bestehen soll. Um 
restlos zu begreifen, dass dies nicht der Fall ist, 
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muss man sich folgende Entwicklung vergegen- 
wärtigen. Wenn sich sechs oder acht Familien zu- 
sammenschliessen, um zum Beispiel einen Hut 
Zucker, einen Sack Kaffee, einen Waggon Kohlen, 
einen Korb Fische kommen zu lassen, weil sie diese 
Gegenstände zusammen billiger beziehen können, 
so machen sie eine Ersparnis, und kein Mensch wird 
behaupten, dass die Familien einen Profit eingesteckt 
hätten. 


Nun stelle man sich vor, dass dieses Geschäft 
sich erweitert, dass mehr Familien kommen und dass 
diese bestimmen, die Umfrage, wieviel jeder be- 
ziehen wolle, müsse unterbleiben, weil es zu um- 
ständlich ist, dass man vielmehr dieses oder jenes 
Quantum abnehmen werde. Der von den Familien 
Beauftragte wird dann die Bedarisgüter in gewissen 
Terminen beziehen und sie verteilen, am Wesen der 
Vereinbarung ist aber nicht das geringste geändert 
worden; auch in diesem Falle wird kein Profit, son- 
dern nur Ersparnis erzielt. Nun kann aber noch ein 
Schritt weitergegangen werden, indem die Leute 
sargen: es ist verdriesslich, dass öfters gerade dann 
das Geld noch nicht beisammen ist, wenn die Be- 
darfsgüter bezahlt werden müssen, und dass man so 
das Skonto für die Bezahlung verliert; wir wollen 
deshalb ein jeder von vornherein die ungefähre 
Summe des Betrages nach gleichen Teilen in eine 
gemeinsame Kasse zahlen und dann jedesmal das 
abgeholte Bedarfsgut doch bezahlen wie zuvor; die 
Beträge belassen wir der Kasse als eisernen Be- 
stand; in diesem Falle haben die Leute «Geschäfts- 
anteile» eingelegt, um der Vorteile der Barzahlung 
sicher teilhaftie zu werden; am Wesen der Sache 
ist aber wiederum nicht das geringste geändert 
worden. 


Endlich sagen sich die Familien, es ist nicht 
besonders praktisch, dass wir die Ersparnisse bei 
jeder einzelnen Entnahme von Bedarfsgütern ma- 
chen, da man nicht wissen kann, wieviel im Laufe 
des Jahres erspart wird; wir wollen also die Preise 
genau so hoch halten wie die profitanstrebenden 
Händler am Orte; am Schlusse des Jahres gibt man 
dafür einem jeden nach Massgabe seines Umsatzes 
dasjenige, was er zuviel gezahlt hat, heraus; dies 
gibt eine rundere, einfachere Rechnung; die Wir- 
kung bleibt aber die gleiche, und man weiss, was 
man im Jahre erspart hat. Hat man diese Einrich- 
tung getroffen, so ist der Konsumverein in seiner 
heutiren Gestalt fertig, aber es leuchtet auch ein, 
dass ein solcher Verein keinen Profit, keinen Gewinn 
erzielt, sondern nur Ersparnisse macht. Dass aus der 
Jahresrückvergütung nicht auf das Vorhandensein 
eines Gewinnes geschlossen werden darf, ergibt sich 
noch aus folgenden Erwägungen. 


Das Prinzipder Bedarfsgüterabgabe 
zum Selbstkostenpreis lässt sich durch 
zwei Methoden verwirklichen. Die erstere be- 
steht darin, dass den Mitgliedern der Vorteil der 
Billiekeit schon bei der einzelnen Warenabgabe zu- 
eewendet wird, indem das Bedarisgut zum Kosten- 
preis (Einkaufspreis plus Unkosten) abgegeben wird. 
Nach der zweiten Methode werden die Bedarfsgüter 
zum Tagespreise abgegeben, und das zuviel Gezahlte 
wird am Jahresschluss in Form einer Rückvergütung 
an die Mitglieder zurückerstattet, so dass der Vor- 
teil der Billigkeit den Mitgliedern erst am Jahres- 
schlusse zufliesst. 


Die zweite, von den «Redlichen Pionieren von 
Rochdale» eingeführte Methode hat derartige Vor- 
züge vor der ersteren, dass diese heute fast ganz 
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verschwunden ist. Die sofortige Abgabe der Be- 
darfsgüter zum Kostenpreis ist nämlich zunächst 
kalkulatorisch nicht durchführbar, da sich die 
allgemeinen Unkosten, die sich jeweils erst am 
Jahresende überblicken lassen (unvorhergesehene 
Ausgaben!) nicht im voraus auf die Selbstkosten 
derart verteilen lassen, dass weder ein Ueberschuss 
noch ein Defizit entsteht. Ausserdem bietet sie nicht 
die sozialen Vorteile für die Mitglieder und 
die Genossenschaft, die die andere Methode zur 
Folge hat. Die Vorteile der letzteren Methode für 
die Mitglieder bestehen nämlich darin, dass 
deren Sparsinn gefördert (wenn dem Mitglied auf 
einmal ein grösserer Betrag ausgezahlt wird. so 
wird dadurch der Sparsinn ganz anders gefördert 
als wenn die Ersparnisse rappenweise gemacht wer- 
den) und die Ansammlung eines kleinen hauswirt- 
schaftlichen Reservefonds ermöglicht wird. Die G e- 
nossenschaft als solche hat den Vorteil, dass 
sie in den Stand gesetzt wird, eigenes Kapital zu 
bilden, denn die Zurückhaltung der Ersparnisse bis 
zum Ende des Geschäftsjahres bildet ein einst- 
weiliges billiges Betriebskapital, und auch das 
dauernde eigene Betriebskapital wird aus den 
Ueberschüssen durch Bildung von Reservefonds ge- 
wonnen. Es sind also kalkulatorische und soziale 
Gründe, die die Einführung der zweiten Methode 
verlangen. 

Die regelmässig übliche Art, in der die Zu- 
wendung bestimmter Wirtschaftsvorteile an die 
Mitglieder der Konsumgenossenschaft erfolgt, hat 
zur Folge, dass sie am Jahresende Ueber- 
Schüsse in der Kasse hat. Diese Ueberschüsse 
sind aber nicht Zweck, sondern eine unerlässliche 
Zwischenerscheinung im Gange des Be- 
triebes der Genossenschaft. Die Ueberschüsse eines 
Konsumvereins sind also von dem Zwischenhändler- 
profit grundverschieden. Dadurch, dass ein Konsum- 
verein den Zwischenhändler ausschliesst, wird er 
selbst nicht zum Händler, so wenig der Unternehmer 
einer elektrischen Strassenbahn dadurch zum 
Droschkenkutscher wird, dass er diesen in erheb- 
lichem Umfange unnötig macht. Dr.K.H.M. 


S- 


Die Internationale Zahlungsbank und 
die Genossenschaftsbewegung. 


Der Herausgeber der «Internationalen zenossen- 
schaftlichen Rundschau», Herr H. J. May, wandte 
sich an führende Genossenschafter, die in Finanz- 
und Bankfragen versiert sind, um ihre Meinungs- 
äusserungen über das neue internationale Finanz- 
institut zu erhalten. Die eingegangenen Antworten 
wurden dann im Organ des 1.G.B. veröffentlicht. 
Einige davon wollen wir ımserer Leserschaft zur 
Kenntnis bringen. 

GastonLevy 
Direktor der französischen Genossenschaftsbank 
in Paris: 

Die durch den Youngplan vorgesehene Inter- 
nationale Bank wird ihre Tätiekeit schon bald im 
Jahre 1930 beginnen. Diese neue Organisation kann 
von grosser Bedeutung sein, weil sie nicht nur den 
Auftrag hat, die an Deutschland gestellten Forde- 
rungen einzutreiben, sondern auch die Schulden zu 
mobilisieren und so gewissermassen eine Reserve- 
bank für die Notenbanken der einzelnen Länder dar- 
zustellen. 


Bedauerlich ist, dass der Völkerbund und die 
einzelnen Länderregierungen auf die Bank selbst 
keinen ausreichenden Einfluss ausüben können. Das 
ist für die Weltwirtschaft um so bedeutsamer, als 
hier zum ersten Mal eine Organisation dieser Art 
geschaffen wird. 

Der Genossenschaftsbewegung kann, weil sie 
eine soziale Bewegung ist, eine neue Form des Kre- 
dits nicht gleichgültig sein, und sie muss versuchen, 
sich an der Organisation zu beteiligen. Wenn sie das 
nicht durch eine internationale Aktion erreicht, so 
könnte sie sich vielleicht in jedem der interessierten 
Länder bemühen, sich an der Aufbringung des er- 
forderlichen Kapitals zu beteiligen, um so Sitz und 
Stimme in der Generalversammlung der Bank zu er- 
halten. Diese genossenschaftlichen Mitglieder könn- 
ten dann die Leiter der Banken in den einzelnen 
Ländern über die Voraussetzungen, unter denen die 
Internationale Bank ihre Tätigkeit ausübt, nützlich 
unterrichten und wahrscheinlich auf diese Weise in- 
direkt die Massnahmen im Sinne einer uneigen- 
nützigen Politik beeinflussen. So liesse sich vielleicht 
eine genossenschaftliche Aktion ins Auge fassen. 


Dr. Bernhard J&gei 


Präsident der Verwaltungskommission des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine, Basel: 


Die Idee einer Internationalen Bank, die näch- 
stens der Verwirklichung entgegengeht, hat zweifel- 
los etwas Grosszügiges an sich. Obschon dem neuen 
Institut in erster Linie reparationspolitische Aufgaben 
zugedacht sind, geht seine Bedeutung darüber hin- 
aus, denn es ist vorgesehen, ihm gewisse Funktionen 
zu übertragen, deren Ausübung etwas völlig Neues 
darstellt und grosse weltwirtschaftliche Wichtigkeit 
erlangen kann. In erster Linie wird die neue Bank 
eine engere Kooperation der verschiedenen natio- 
nalen Notenbanken darstellen. Eine gewisse lose Zu- 
sammenarbeit unter ihnen besteht ja allerdings heute 
schon, aber bei den immer deutlicher werdenden 
wirtschaftlichen und geldlichen Verflechtungen, die 
zwischen den einzelnen Staaten bestehen, ist eine 
ausgesprochenere und systematischere Zusammen- 
arbeit nur wünschenswert. Noch sind das genaue 
Statut der Bank und die ihr zugewiesenen Funk- 
tionen erst in grossen Zügen bekannt, aber wenn es 
ihr nur gelingt, die Stabilität der Wechselkurse der 
auf Gold beruhenden Währungen noch in vermehr- 
tem Masse sicherzustellen, so ist das für die ganze 
Weltwirtschaft ein nicht hoch genug einzuschätzen- 
der Erfolg. Das ganze Gelingen aber hänge vor 
allem von einer verständnisvollen Mitarbeit und Be- 
teiligung der daran interessierten Kreise ab. 

Für die internationale Gienossenschaftsbewegung 
sind besonders enge Beziehungen mit der Inter- 
nationalen Bank nicht vorgesehen. Sie ist in erster 
Linie als Bank der Notenbanken gedacht und darf 
sich als solche nicht allzusehr von den ihr zugewiese- 
nen Aufgaben entfernen. Die Genossenschaften wer- 
den höchstens in der Weise mit ihr verkehren kön- 
nen, dass sie ihr flüssige und in der Bewegung nicht 
benötigte Mittel in Form von Depositen überlassen 
oder erstklassige Wechsel bei ihr diskontieren. Das 
wird aber immer eine Frage des Zinsfusses sein. 
Weiter wäre noch eine Beteiligung am Aktienkapital 
in Erwägung zu ziehen; immerhin wird das eine 
reine Kapitalanlage bleiben, die nur im Hinblick auf 
die Verzinsung und einen eventuellen Kursgewinn 
vorgenommen werden könnte. Das Mitsprache- 
bezw. Stimmrecht steht nicht den Aktionären, son- 
dern ausschliesslich den Notenbanken im Verhältnis 
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der dem betreffenden Lande zugeteilten Stücke zu. 
Es ist deshalb der Genossenschaftsbewegung nicht 
möglich, auf diesem Wege Einfluss zu nehmen auf 
den Ausbau der Bank und die Uebernahme neuer 
Aufgaben derselben. Die praktische Erfahrung wird 
zeigen, welche anderen, auch die Genossenschaften 
berührenden Tätigkeiten diese Bank mit der Zeit 
ausüben kann. Auf alle Fälle ist das neue Institut als 
eine neue weltwirtschaftliche Einrichtung von posi- 
tivrem Werte zu begrüssen. 


T. & Davies 
Geschäftsführer der Bank der englischen Gross- 
einkaufsgesellschaft in Manchester: 


Wenn man sich ein Bild von dem möglichen 
Einfluss der Internationalen Bank auf die Geldge- 
schäfte machen will, so muss man bedenken, dass 
natürlich die Tätigkeit der neuen Organisation eine 
Zeitlang nicht aus dem Stadium des Experimentie- 
rens herauskommt. Der unmittelbare Zweck der 
Bank ist die Regelung der Reparationsschulden. Aber 
in absehbarer Zeit wird sie sich doch wahrschein- 
lich genau so zu einer Zentralbank der Banken ent- 
wickeln. wie die Bank of England in Britannien die 
Bank der Bankiers ist. 

Die Internationale Bank ist zu dem Zwecke ge- 
gründet worden, die internationalen Verpflichtungen 
mit Einschluss der Reparationen zu regeln, und mir 
scheint, die genossenschaftlichen Organisationen 
haben bisher, indem sie die gewöhnlichen Handels- 
und Bankeinrichtungen benutzten, keine Schwierig- 
keiten gehabt. Wenn sich nun die Genossenschafts- 
banken in den einzelnen Ländern bei der Internatio- 
nalen Bank ein Konto einrichten, so würde sich 
wahrscheinlich der Geschäftsverkehr der ver- 
schiedenen Grosseinkaufsgesellschaften unterein- 
ander leichter abwickeln lassen. Ob die Internatio- 
nale Bank diese Aufgabe ebenso rationell erledigen 
kann, wie es gegenwärtig durch Vermittlung der 
bereits bestehenden Organisationen geschieht, muss 
man abwarten. Wenn die Genossenschaftsbanken 
der einzelnen Länder sich bei der Internationalen 
Bank ein Konto einrichten, so würden die dabei ge- 
sammelten Erfahrungen und der Umfang des Ge- 
schäftsverkehrs wahrscheinlich eine wertvolle Dis- 
kussionsgrundlage für das Problem der geplanten 
Internationalen genossenschaftlichen Bank abgeben. 


I 


Der „Schweiz. Konsumverein“ und wir. 


Mit Interesse habe ich den unter obigem Titel 
ir Nr. 4 des «Schweiz. Konsum-Verein» publizierten 
Artikel gelesen und möchte mich den Ausführungen 
des Einsenders anschliessen. Wenn sich die Ein- 
sendung vielleicht auch mehr auf ländliche als auf 
städtische Verhältnisse bezieht, so dürfte es gleich- 
wohl von Nutzen sein, wenn den gemachten An- 
rerungen künftighin durch die Redaktion und Mit- 
arbeiter des Verbandsorgans in vermehrtem Masse 
entsprochen werden könnte. Wohl finden sich im 
«Schweiz. Konsum-Verein» oft wertvolle Mittei- 
lungen, die von Vorstands- und andern Behördemit- 
gliedern, wie auch vom Personal gut «verwertet» 
werden können, aber im allgemeinen sollte «aus der 
Praxis und für die Praxis» noch viel mehr und viel 
häufiger geschrieben werden. Es gibt Leitartikel, 
zeitgemäss 
sogar sehr 
darum der 


die nie veralten, die nach Jahren noch 
sind und aus welchen stets gelernt, ja 
viel gelernt werden kann. Ich möchte 


geschätzten Redaktion empfehlen, hin und wieder 
einen solchen Artikel von frühern Ausgaben her im 
«Konsumverein» zu wiederholen, insofern für die 
Rubrik «Für die Praxis» einmal nicht genügend Stoff 
vorhanden sein sollte. Der stete Wechsel in vielen 
Vereinsverwaltungen, sowie der Umstand, dass wohl 
die wenigsten Vereine eine Bibliothek besitzen, 
dürften dieses Vorgehen als wünschenswert er- 
scheinen lassen. Wenn sich dann vielleicht auch ein- 
mal jemand sagen muss, dass ihm der oder jener 
Artikel schon bekannt sei — um so besser er mag 
sich damit trösten, dass vielleicht Hunderte von an- 
dern Mitgliedern denselben noch nie gelesen und 
weitere Hunderte von Vorstandsmitgliedern solchen 
schon längst wieder ganz oder teilweise vergessen 
haben. In der Regel genügt es auch gar nicht, dass 
solch instruktive Abhandlungen durch einmaliges 
Lesen schon voll erfasst werden und eine Repetition 
kann auch darum nur empfohlen werden. 

Wie die Redaktion schreibt, werden von den 
Vereinen im allgemeinen nur die Pflichtexemplare 
des «Schweiz. Konsum-Verein» abgenommen. Wäre 
es da nicht möglich die Auflage dadurch zu steigern, 
dass Exemplare, die nebst den Pilichtexemplaren be- 
zogen werden, zum Selbstkostenpreise abgegeben 
würden. Mancher Verein könnte vielleicht dadurch 
veranlasst werden, ein Exemplar für sich zur Auf- 
bewahrung und weitere Exemplare für seine Ange- 
stellten etc. zu beziehen. 

Was die genossenschaftlichen Kurse im Frei- 
dorf betrifft, welche von Vorstandsmitgliedern leider 
viel zu wenig besucht werden können, so würde ich 
es sehr begrüssen, wenn das Wichtigste und Lehr- 
reichste aus diesen Vorträgen jeweils im «Konsum- 
Verein» wiedergegeben werden könnte, indem auch 
auf diese Weise viel praktisches Wissen zu den Lei- 
tungen der Konsumvereine gebracht werden könnte. 

Zum Schlusse aber möchte ich allen Behörde- 
mitgliedern empfehlen, sich eine Bibliothek anzu- 
legen und sich die in der Sammlung «Genossenschaft- 
liche Volksbibliothek» vorrätigen Schriften anzu- 
schaffen und solche zu recht regem Studium zu be- 
nützen. R. W. 


Anmerkungder Redaktion: Wenn die 
Pflichtexemplare des «Schweiz. Konsum-Verein» den 
Vereinsverwaltungen mit Fr. 10.— pro Exemplar und 
Jahr berechnet werden, so werden mit diesem Preis 
kaum die Selbstkosten gedeckt. Für Privatabon- 
nenten werden Fr. 15.— in Rechnung gestellt. Im 
übrigen verdanken wir auch diese Anregungen und 
sind gerne bereit, dieselben so viel wie möglich zu 
berücksichtigen. 
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Eine weitere Zuschrift in dieser Angelegenheit 
lautet: 

Zuerst ein «Bravo!» dem A.-Korrespondenten 
der vorletzten Nummer des «Schweiz. Konsum- 
Verein». Es gehört ja schon ein bisschen Mut dazu, 
diesbezüglich seine Meinung zu äussern, wenn man 
zum voraus weiss, dass man sofort von der Redak- 
tion «gedeckelt» wird, und zwar überlegen und 
zahlenmässig! Die Delegierten von Lyss und Laufen 
haben sich an der Kreiskonferenz Papiermühle in 
gleich freier Weise über die Angelegenheit ge- 
äussert; viel geändert wurde für die Praxis dadurch 
allerdings nichts. Dies soll kein Vorwurf bedeuten 
für die Redaktion! Gerade die «Winke aus der 
Praxis» sollten eben von den Praktikern kommen, 
und da fehlte es! Diese Mitarbeit der Praktiker hat 
in den letzten Jahren bedenklich abgenommen. Es 
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wäre wohl interessant, dieser Erscheinung auf den 
Grund zu kommen, vielleicht durch eine Umfrage. 
Oder würde sich der Verwalterverein einmal mit 
dieser Sache befassen? Vielleicht sogar eine Preis- 
frage daraus machen? Da die genannte Erscheinung 
eben da ist, unerfreulicherweise für alle, dürfte 
ingend ein Weg zu suchen und zu beschreiten sein, 
um die publizistische Indifferenz der genannten 
Kreise zu beheben. Er 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Wie rücksichtslos das schweizerische Zement- 
kartell sein Monopol auszunutzen gewusst hat, ist 
vor einiger Zeit durch eine Schrift des schweizeri- 
schen Volkswirtschaftsdepartements bekannt gewor- 
den. Nun sind inzwischen zwei neue, kartellfreie 
Zementfabriken entstanden, wovon die eine unseres 
Wissens einer ausländischen Initiative ihre Ent- 
stehung verdankt. Das Zementkartell will aber die 
neue Konkurrenz um ieden Preis bodigen und hat 
daher den bisher auf 630 Franken pro Waggon fest- 
gehaltenen Zementpreis auf 330 Franken herab- 
gesetzt. 

Für die zum Teil wenig rationell eingerichteten 
Werke des Kartells ist dieser Preis jedenfalls ein 
Verlustpreis, doch will man offenbar lieber Geld 
drauflegen als die Konkurrenz ungeschoren lassen. 
Ein Reservefonds von elf Millionen Franken soll zur 
Bekämpfung der Aussenseiter zur Verfügung stehen. 
Daneben hat das schweizerische Zementkartell noch 
einen andern grossen Vorteil über seine neuen Kon- 
kurrenten. Grosse Teile der Schweiz, ja der grösste 
Teil, ist für die neuen Fabriken unerreichbar, das 
heisst die enormen Frachtspesen auf grössere Ent- 
fernungen machen es ihnen praktisch unmöglich, den 
grösseren Teil der Schweiz mit Gewinn zu beliefern. 
Sie müssen ihn notgedrungen der kartellierten Kon- 
kurrenz überlassen. Das heisst aber, dass das Kartell 
die Extragewinne, die es in diesen konkurrenzfreien 
Landesteilen erzielt, ebenfalls zur Bekämpfung der 
Aussenseiter im umstrittenen Gebiet verwenden 
kann. In diesem umstrittenen Gebiet kann das Kar- 
tell dank seinen Reserven und dank den im konkur- 
renzfreien Gebiet erzielten Extrarewinnen fast be- 
liebig lange mit Verlustpreisen verkaufen. Wenn die 
neuen Fabriken nicht eine gewaltige technische 
Ueberlegenheit besitzen, dann ist ihre Niederlage im 
Konkurrenzkampfe oder wenigstens ihre schliessliche 
Kapitulation fast mit Sicherheit vorauszusehen. 

Es wäre natürlich möglich, dass die neuen Pro- 
duzenten auch zur Gründung von Fabriken in den 
verschiedenen Landesteilen übergehen würden, um 
den Kampf auf der ganzen Linie führen zu können. 
Ein solcher Versuch wurde vor kurzem in England 
gemacht und ist missglückt. Er hat gewaltige Kapi- 
talverluste nach sich gezogen. Schon die heutigen 
Fabriken sind nur zu etwa 60 bis 70 Prozent ihrer 
Leistungsfähigkeit beschäftigt. Werden überall neue 
Fabriken eingerichtet, so sinkt die Produktion der 
gesamten Industrie so tief unter die mögliche Lei- 
stungsfähigkeit, dass die Rentabilität der ganzen 
Industrie in Frage gestellt ist. Die Verluste werden 
dann dem schwächeren Teil aufgehalst und das ist 
gewöhnlich der Konkurrent und Anfänger, der nicht 
über die Reserven und den gut eingespielten Ver- 
kaufsapparat des alten Kartells verfügt. 


Wenn es in der Schweiz auch so kommt, dann 
dürfen sich die konkurrierenden Fabriken schliesslich 
glücklich schätzen, wenn das Kartell sie in Gnaden 
annimmt und ihnen erlaubt, an der gemeinsam auf 
Kosten der Konsumenten erzielten Beute einen Anteil 
zu beanspruchen. Es gibt schon Leute, die behaupten, 
dies und nichts anderes sei der Zweck der neuen 
Gründungen und in einigen Jahren würden sich die 
feindlichen Brüder zu gemeinsamer Jagd verbinden. 

Wie die Dinge heute liegen, wird sich eine straffe 
Organisation der Zementindustrie kaum vermeiden 
lassen, aber es ist ein unsympathischer Gedanke, dass 
durch solch eine Organisation die Gewerbefreiheit 
praktisch aufgehoben und der Markt einem Privat- 
monopol ausgeliefert wird. Der Staat wird freilich 
gegen diese Entwicklung nichts tun können. Die 
Erfahrungen mit der staatlichen Bekämpfung der 
Kartelle und Trusts in Amerika und andern Ländern 
sind wenig ermutigend. Die juristische Allmacht des 
Staates hat in der Wirtschaft sehr enge Grenzen und 


Als 
überzeugter 
Genossenschafter 
sollten Sie sämtliche 
Druckarbeiten nur in der 


herstellen lassen. Bei zivilen 
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man hat es da zu oft erlebt, dass sich die Wirkung 
der bestgemeinten Gesetze praktisch ins Gegenteil 
verkehrte. 

Aber es gibt ein Mittel, der Macht der Kartelle 
wirksam zu begegnen: der Zusammenschluss der 
Konsumenten. Wie in den Konsumgenossenschaften 
die Konsumenten ihren Willen beweisen, sich nicht 
einer Ausbeutung durch private Interessen zu über- 
liefern, so können sie es auch beim Zementverbrauch 
tun und können die Organisation der Industrie statt 
zur Bereicherung der Besitzer zum Wohl der Kon- 
sumenten durchführen. Wollen sie nicht eigene Fa- 
briken bauen, so können sie doch den kartellfreien 
Fabriken die Abnahme eines bestimmten Quantums 
Zement zu solchen Preisen sichern, die den Fabriken 
den regulären Nutzen lassen. 

Es ist dazu freilich nötig, dass sich die Zement- 
konsumenten, in erster Linie die Baumeister der 
Schweiz, von den lockenden Vorspiegelungen des 
Kartells nicht einfangen lassen. Wie es heisst, rech- 
net ihnen das Kartell heute vor, dass es ihr Interesse 
sei, wenn der Zement teuer bleibe, weil man sonst 
auch bei den Bauten einen Abschlag verlangen würde. 
Die Baumeister sollen sich also mit dem Zement- 
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kartellverbünden, um gemeinsam ihren Auftraggebern 
möglichst viel Geld aus der Tasche zu ziehen. 

Eine solche Versuchung würde wohl keinen Er- 
folg haben, wenn nicht so manche Architekten und 
Baumeister als Aktionäre oder Mitbesitzer an Ze- 
mentfabriken ebenfalls an der Hochhaltung der Preise 
interessiert wären. Der Ausgang des Zementkrieges 
in der Schweiz wird eine Probe aufs Exempel dafür 
sein, ob die Einsicht und die Geschäftsmoral der 
schweizerischen Zementverbraucher stärker sind als 
der kleinliche Eigennutz, der sich von der momen- 
tanen Billiekeit verführen lässt, stärker auch als die 
Kurzsichtirkeit, die sich mit Scheingründen düpieren 
lässt. Die Konsumenten müssen nicht bloss klagen 
und schimpfen, sondern auch nicht zu träge sein, ihre 
bessere Einsicht in die Tat umzusetzen, wenn sie 
verhindern wollen, dass sie einem rücksichtslosen 
Monopol ausgeliefert bleiben. 


Aus der Praxis 


Einkehr — und Auskehr. 


In Nr. 2 des «Schweiz. Konsum-Verein» haben 
wir unter «Mitteilungen der Schuh-Coop» einige 
Darlegungen und Ratschläge gebracht, die Lager- 
bestände zu durchsehen und zu säubern. 

Ueber das gleiche Thema und die Notwendig- 
keit der periodischen Inventuren handelt der nach- 
folgende Aufsatz von W. H. Wolff, den wir der 
eutredigierten Fachzeitschrift «Verkaufspraxis» ent- 
nehmen. 

In den 30 Jahrgängen des «Schweiz. Konsum- 
Verein» ist dieses Thema schon unzählige Male ab- 
gewandelt worden, aber immer wieder zeigt sich 
das Bedürfnis und die Notwendigkeit, dasselbe von 
neuem darzulegen. 
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Inventur — Ein grässliches Wort! Es er- 
innert den Ladengeschäftsmann an die Ueberarbeit 
langer Nachtstunden, an Aus- und Einpacken, an 
Hervorsuchen und Wiederwegräumen, an Staub 
und nochmals Staub, an entnervendes Ausschreiben 
und Zusammenzählen und Rechnen. Und alles doch 
sozusagen für nichts und wieder nichts. Denn wenn 
solche Bestandaufnahme nicht gesetzlich vorge- 
schrieben wäre, würde kaum einer sie machen. Ein 
Gewinn schaut ja nicht heraus dabei.... 

Und doch! Ein zunächst geistiger Gewinn, der 
sich rasch in materiellen Gewinn umsetzen lässt. 
Wenn man diese Inventur nur als das ansieht und 
nützt, was sie ist: Stunden der Einkehr — und der 
Auskehr. 

Der Einkehr: Muss es den Geschäftsmann 
nicht nachdenklich stimmen, wenn er bei der In- 
ventur auf «alte Bekannte» stösst Artikel, die ihm 
sedesmal bei der Inventur (aber leider nur dann!) 
wieder in die Hände geraten? Diese Artikel waren 
doch seinerzeit eingekauft worden, um verkauft zu 
werden, und nicht, um in Fächern und Kästen und 
Regalen ein Ladenhüterdasein zu führen! Hier hat 
also des Kaufmanns Spekulation auf die Zukunft 
versagt: Der Artikel, von dem er geglaubt hatte, er 
würde im Mittelpunkt des Publikum-Interesses 


stehen, oder stehen bleiben, hat das nicht getan. 
Der Kaufmann hat sich verrechnet. 

Nun bedeutet aber der Ladenhüter einen Zins- 
verlust nicht bloss dadurch, dass der in ihn hinein- 
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gesteckte Franken hier tod liegt, statt Gewinn zu 
bringen. Sondern einen noch viel grösseren dadurch, 
dass er inzwischen mehrfach hätte Gewinn bringen 
können: Jedesmal, wenn ein Artikel verkauft wird, 
wirft das für ihn aufgewendete Geld ja doch 
Nutzen ab und kann sogleich zu einem selben 
Zwecke in neue Ware gesteckt werden — wer sein 
Lager im Jahr nur einmal umsetzt, verdient nur ein- 
mal an jedem Franken; ie häufiger er es umsetzt, 
umso häufiger der erneute Gewinn mit der folgen- 
den neuen Gewinnmöglichkeit. 

Weiter: Es gibt nur wenige Artikel, die (wie 
etwa der Wein) durch langes Lagern gewinnen; die 
meisten verlieren dabei — wenn nicht an innerer 
Güte, dann zum Mindesten an äusserem Ansehen: 
Sie vergilben, verschiessen, verknittern — werden 
unansehnlich. 

Das wichtigste aber: 

Ist ein Artikel einmal unmodern geworden, so 
wird er das je länger desto mehr. Und umso schwie- 
rieer wird es, ihn selbst bei Verlustpreisen noch 
abzusetzen. Solchen Artikel von Jahr zu Jahr mit- 
zuschleppen und ihn von Inventur zu Inventur mit 
weiteren 10 v. H. abzuschreiben, ist Katastrophen- 
politik! Es wäre ein Gewinn gewesen, ihn sogleich 
mit Verlust abzustossen, weil man dadurch Geld 
freibekommen hätte zu erneutem, gewinnbringende 
Möglichkeiten in sich bergenden Umlaufe... 

Die Inventur ist eben die Stunde der «Probe 
aufs Exempe»: Habe ich richtig dispo- 
niert, oder nicht? Um diese Frage so zu 
beantworten, dass aus ihrer Beantwortung Nutzen 
erwächst, muss man freilich sich selbst gegenüber 
den Mut zur Aufrichtigkeit haben — und diese 
Sorte Mut zerade ist die grösste Tapferkeit! Es 
mag grosse Anstrengungen kosten, einmal alle Luft- 
schlösser als solche zu erkennen und sich einzu- 
gestehen: «Ich habe falsch disponiert!» — aber es 
schafft eine ungemein reine Atmosphäre! 

Denn von der Erkenntnis, dass man falsch dis- 
poniert hat, ist ja nur ein Schritt zu der Forschung, 
warum diese Disposition falsch war; und nur ein 
weiterer Schritt, zu der Einsicht, wie man es für 
die Folge richtig machen muss. 

Blieben Welt und Menschheit sich gleich — es 
eäbe auch keine Ladenhüter. Aber Welt wie 
Menschheit wandeln sich; wandeln sich von Jahr 
zu Jahr, von Monat zu Monat, von Tag zu Tag. 
Ein Ladenhüter ist der Beweis, dass der Geschäfts- 
mann, mit dieser immerwährenden Wandlung seiner 
Kundschaft nicht Schritt gehalten hat. 

Die Entwicklung der Kundschaft lässt sich nicht 
aufhalten. Oder glaubt ein Geschäftsmann (ganz derb 
gesprochen) er könne die Damenwelt wieder zum 
Fischbeinkorsett und wollenen Unterrocke be- 
kehren, die Männerwelt wieder zum Bratenrock 
und zum Schnurrbarte, die Menschheit wieder zur 
Petroleumlampe und zur Musikdose — nur weil er, 
in Verkennung der Entwicklung, auf seinen Kor- 
setts, Unterröcken, Gehröcken, Schnurrbartbinden, 
Petroleumlampen und Musikdosen sitzen geblieben 
ist, statt sich mit weichen Büstenhaltern und kunst- 
seidenen Schlüpfern «einzudecken», mit Sport- 
jacken und Rasierapparaten, elektrischen Birnen 
und Funkgeräten ? 

Aber diese Stunde der Einkehr soll auch zu- 
gleich die Stunde der ... Auskehr sein: Fort mit 
den Ladenhütern, die eine rückhaltlose Selbstkritik 
als solche erkannt hat. Fort mit ihnen — zu wirk- 
lichen Verlustpreisen, im Ramsch, en bloc, als 
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Kiloware, zum Materialwert — gleichwie! nicht auf 
den Verlust sehen, den man am Ladenhüter erleidet, 
sondern an den Erfolg denken, den die neue Ware 
abwerfen wird, die mit dem so freigewordenen 
Gelde und in die so freigewordenen Regale herein- 
genommen werden kann! 

Denn der wahre Wert einer Ware gibt nicht 
die Summe an, für die man sie eingekauft, und mit 
der man sie in die Bilanz einsetzen kann. Sondern 
die Tatsache, ob sie in dem Wege liegt, den die 
Entwicklung der Dinge die Kundschaft einzuschla- 
gen heisst — oder nicht. 

Und es ist viel leichter, das Richtige zu treffen 
als man gemeinhin denkt: Man braucht ja nur 
zu vergessen, dass man Geschäfts- 
mann ist, und seine eigene Ware (und 
für die Folge auch die zum Kaufe 
angebotene neue) «mit Publikums- 
augen anzusehen» — wennich Publi- 
kum wäre würde ich solche Ware 
haben wollen, soviel dafür anlegen 
mögen? 

So aufgefasst kann auch die Inventur dem Ge- 
schäftsmanne Segen bringen. Ist er aber erst ein- 
mal dahin gelangt, die Inventur zum Anlasse für 
einen Rückblick und Ausblick zu nehmen — dann 
wird er sehr bald erfassen, dass der Wert solcher 
Stunde und Einkehr weniger in der 
Korrektur begangener Fehler liegt, 
denn in der Vermeidung zukünftiger 
Fehler; dass es dazu aber nötig ist, nicht nur 
einmal im Jahre innere Einkehr zu halten, sondern 
dass er sozusagen eine ständige «geistige Inventur» 
seines Geschäftes nötig hat, will er mit seiner Kund- 
schaft «mitgehen». 

Besser Einkehr — als Auskehr.... 


Grossbritannien. 


Eine Reiorm des Genossenschaitsgesetzes. Seit 
längerer Zeit bemühen sich die britischen Genossen- 
schafter um eine Verbesserung des Genossenschafts- 


gesetzes des «Industrial and Provident Societies 
Act» von 1893, das 1913 durch einen Nachtrag er- 
gänzt wurde. Die Bestimmungen und Vorschriften 
dieses Gesetzes, die früheren Anforderungen ge- 
nügen mochten, entsprechen nicht mehr den jetzigen 
Bedürfnissen der inzwischen mächtig entwickelten 
konsumgenossenschaftlichen Bewegung. Ein von der 
Co-operative Union vorbereiteter Ergänzungsentwurf 
hat soeben ohne ernsthafte Anfechtung die zweite 
Lesung im Unterhaus passiert. Selbst von konserva- 
tiver Seite wurde diesem Entwurf im ganzen zuge- 
stimmt, wenn auch das oft gehörte Argument von 
der angeblich zu glimpflichen Behandlung der Ge- 
nossenschaften durch die Steuerbehörden wieder 
mit in die Debatte geworfen wurde. Von der Haltung 
der Liberalen, die in den Verhandlungen keine Stel- 
lung bezogen, dürfte das weitere Schicksal der Bill 
abhängen. 


Die wichtigsten der im neuen Nachtrag zum 
Gesetz vorgesehenen Bestimmungen beziehen sich 
einmal auf den Geldverkehr in den Genossenschaften 
und richten sich anderseits gegen missbräuchliche 
Anwendungen der Bezeichnung «Co-operative» im 
privaten Geschäftsverkehr. Das 1913 amendierte 


Genossenschaftsgesetz beschränkte das Anteilschein- 
kapital eines Mitgliedes bei der Genossenschaft auf 
maximal 200 Pfund Sterling. Nach der neuen Fas- 
sung soll der Anteilscheinbetrag auf 400 Pfund er- 
höht werden können. Ferner soll die Möglichkeit 
einer Vermehrung der Gesamt-Depositen-Einlagen in 
genossenschaftliche Sparkassen geschaffen werden, 
namentlich in der Weise, dass eine Einzahlung in 
der Penny Bank der Vereine nicht mehr wie es 
früher der Fall war, nur 10 Shilling auf einmal, son- 
dern 1 Pfund Sterling betragen darf, und dass ferner 
der Totalbesitz eines Mitgliedes an Sparguthaben in 
seiner Genossenschaft auf 50 Pfund, statt wie bisher, 
auf 20 Pfund bemessen wird. Für die Verzinsung des 
eingezahlten Anteilscheinkapitals wird eine oberste 
Grenze von 6 Prozent festgesetzt. Der missbräuch- 
lichen Anwendung der Bezeichnung «Co-operative» 
seitens nicht genossenschaftlicher Unternehmungen 
suchte schon das bisherige Gesetz zu steuern, doch 
wird im neuen Entwurf der Gebrauch dieses Titels 
und ähnlicher, leicht irreführender Bezeichnungen 
von genauer stipulierten Bedingungen abhängig ge- 
macht, unter Androhung von Sanktionen im Fall der 
Zuwiderhandlung. In den letzten Jahren, so wurde 
von den Befürwortern der Amendement Bill im 
Unterhaus ausgeführt, sei ein Typus von «Genossen- 
schaften» auf der Bildfläche erschienen, die nur dem 
Namen, nicht aber dem Wesen nach als kooperative 
Unternehmungen zu betrachten wären. Solche Ver- 
einigungen etablierten sich mit Vorliebe in Bezirken, 
in denen das Konsumvereinswesen schon eine ge- 
wisse Blüte erreicht hätte. Die gute Reputation der 
Genossenschaften käme ihren eigenen, zweifelhaften 
Gründungen zugute. Bricht nun eine dieser häufig 
sehr ephemeren Pseudo-Genossenschaften zusam- 
men, wird damit auch leicht der moralische Kredit 
der wirklichen Genossenschaftsunternehmungen be- 
einträchtigt, da es doch für das grosse Publikum 
schwer ist, hier das echte vom unechten zu unter- 
scheiden. Ein Vorfall der sich im gleichen Augen- 
blick abspielte, als eben die Lesung des Entwurfes 
beendet wurde, lieferte gleichsam die Probe aufs 
Exempel, indem er zeigte, wie die Oeffentlichkeit 
durch die unstatthafte Aneignung des Qualifikativs 
«genossenschaftlich» irregeführt wird. Vom Gerichts- 
hof in Edinburgh wurde der Kassier eines «koopera- 
tiven» Unternehmens in Dunfermline wegen Unter- 
schlagung von 34,000 Pfund Sterling zu 6 Jahren 
Gefängnis verurteilt. In den Berichten der Tages- 
presse wurde der Sünder einfach als «Genossen- 
schaftskassier» bezeichnet, während das betreffende 
Unternehmen sich wohl als eine «Co-operative In- 
stitution» bezeichnete, in Wirklichkeit aber von 
einer kapitalistischen Erwerbsgesellschaft betrieben 
wurde. 


Schweden. 


Festnummer des schwedischen «Kooperatören». 
Die schwedische Konsumgenossenschaftsbewegung 
musste lange auf ihr eigenes Sprachrohr warten. 
Nachdem sich im Jahre 1899 die Konsumvereine in 
ihrer zentralen Organisation, dem Kooperativa För- 
bundet, gesammelt hatten, gelang es dem dazu- 
maligen Sekretär des Verbandes, G. H. von Koch, 
einen Platz in der Zeitschrift für Sozialwissenschaft, 
Social Tidskrift zur Publizierung von genossen- 


schaftlichen Gedanken zu erhalten. Bald aber wurde 
die Zeitungsfrage eine der für die Genossenschafts- 
bewegung wichtigsten und nachdem 
Kongressen 


dieselbe von 


mehreren behandelt worden war, er- 
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schien im Jahre 1904 die erste schwedische Ge- 
nossenschaftszeitung unter dem Namen «Koopera- 
tören» (Der Genossenschafter), dessen erster Redak- 
tor G. H. von Koch war. Anlässlich des 25-jährigen 
Jubiläums gibt die in der Zwischenzeit durch das 
nunmehr in Tiefdruck erscheinende Wochenblatt 
des schwedischen Verbandes ergänzte genossen- 
schaftliche Zeitung «Kooperatören» eine Jubiläums- 
nummer heraus. Dieselbe erscheint in vier Heften, 
deren erstes schön ausgestattetes uns eben zuge- 
schickt worden ist. Im ersten Heft kommen in der 
Hauptsache die bedeutendsten Nationalökonomen 
und Wirtschaftstheoretiker des Nordens zur Sprache. 
Wir finden darin folgende Aufsätze: 

Kanzleirat G. H. von Koch: Persönliche Er- 
innerungen an die englischen Genossenschaften in 
den 90er Jahren. — Redaktor A. C. Lindblad: 
Der erste Kongress des Genossenschaftsverbandes. 
— Professor Sven Brisman: Der heutige Stand 
der Bevölkerungsfrage. — Dr. G. Fauquet: Das 
Genossenschaftswesen und das internationale Ar- 
beitsamt. — Professor Ch. Gide: Der moralische 
Wert des Genossenschaftswesens. — Professor E. 
Grünfeld: Die Wissenschaft und die Konsum- 
genossenschaften. — Professor E.F.Heckscher: 
Wirtschaft und Weltfrieden. — Dozent J. A.Höier: 
Die Wissenschaft und die menschliche Nahrung. — 
Professor H. Müller: Robert Owen und William 
King. — Sven Nystedt: Lebensmittelhygiene 
und Wirtschaft. — Redaktor Dr. Karl Petander: 
Enthält das Genossenschaftswesen eine neue Auf- 
fassung von der Gesellschaft? — Professor O. Sil- 
len: Das Problem der Abschreibung. — Dr. Tho- 
mas Sinding: Der Platz des Konsumenten im 
Wirtschaftsleben. — Professor Emil Sommarin: 
Ueber das Sparen und die Sparsamkeit. — Schrift- 
steller E H. Thörnberg: Reflexion und Be- 
trachtung über den schwedischen Volkscharakter 
und den Wirtschaftssinn. 


Ungarn. 


Die Erfolge der genossenschaitlichen Produkten- 
verwertung in Ungarn. K.-Korr. Das Netz der ge- 
nossenschaftlichen Produktenverwertung Ungarns 
hat sich auf rund 1000 Gemeinden ausgedehnt. Wenn 
auch bis ietzt nur im Landesverhältnis geringe 
Quantitäten von 400,00 Doppelzentnern verschiedener 
Produkte für die genossenschaftliche Verwertung 
eebunden waren, so hat die Aktion bereits den 
Erfole zu verzeichnen, dass der Handel bei Ge- 
währung von Grünkrediten (Kredite, die auf noch 
grün auf dem Felde stehende Produkte gegeben 
werden) die Sätze der Genossenschaften anzunehmen 
gezwungen sind. Wenn der Preis der Produkte auch 
vom Weltmarkt bestimmt wird, und das regulie- 
rende Eingreifen der Genossenschaften auf die Preise 
nur innerhalb kleineren Grenzen zur Auswirkung 
kommen kann, ist es doch nachweisbar, dass die 
genossenschaftliche Produktenverwertung höhere 
Beträge, als der Handel auszahlte. 

Als neuen Geschäftszweig führten die Genossen- 
schaften Grünkredite auf Mais ein. Die Landwirte 


erhielten hierdurch pro Meterzentner um 4 Pengö 
mehr, als wenn sie ihren Mais im Herbst verkauft 
hätten. Mit dem Mais erhöhte sich die Menge der 
genossenschaftlich verwerteten Produkte von 400,000 
auf eine Million Meterzentnern, 

Angestrebt wird, bei ieder Kreditgenossenschaft 
ein Magazin zu errichten. 


Der Leiter der schwedischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung, Albin Johanson, schreibt unter an- 


derem über die Notwendigkeit wirt» 
schaftlicher Aufklärung was folgt: 

Die Ausbreitung des Genossenschaftswesens 
bewirkt zweifelsohne eine Demokratisierung des 
heutigen Wirtschaftslebens; d.h. die Beschlüsse der 
organisierten Konsumenten beeinflussen die volks- 
wirtschaftliche Aufbauarbeit. Dies hat zur Folge, 
dass die Konsumenten, sofern sie dieser bedeutungs- 
vollen Aufgaben für die Volkswirtschaft gewachsen 
sein wollen, sich die notwendigen Kenntnisse an- 
eienen müssen. Geschieht dies nicht, so werden die 
gefassten Beschlüsse zum Schaden für einen ge- 
sunden wirtschaftlichen Aufbau. Mit Gefühlen und 
Machtsprüchen, gleichgültig ob diese von einem 
Diktator kommen oder sich auf einen Mehrheits- 
beschluss stützen, kann das wirtschaftliche Leben 
nicht geregelt werden. Die menschliche Kraft muss 
sich in wirtschaftlichen Fragen den Naturgesetzen 
anpassen, die für die Wirtschaft gelten, gleich wie 
der Astronom, der Mechaniker, der Chemiker und 
der Baumeister gezwungen werden, ihre Arbeiten den 
Naturgesetzen anzupassen, die in jedem einzelnen 
Arbeitsgebiet Geltung haben. Im grossen Ganzen 
wird sich niemand geltend machen oder am Fort- 
schritt mitarbeiten können, der die auf seinem Ge- 
biete allgemein geltenden Gesetze nicht kennt. Ganz 
sleich verhält es sich mit dem wirtschaftlichen 
Leben. Wollen die konsumgenossenschaftlichen Or- 
eanisationen am Fortschritt mitarbeiten, ist es not- 
wendig, dass sie die allgemeinen Grundgesetze er- 
kennen lernen, die im Wirtschaftsleben gelten. 
Früher, als sich die genossenschaftliche Arbeit mit 
der Warenverteilung begnügte, mussten von den 
Mitgliedern keine grösseren Kenntnisse verlangt 
werden. Seitdem die Genossenschaitsbewegung 
aber einen so grossen Umfang erreicht hat und mit 
einer solchen Geschwindigkeit fortschreitet, sind 
ohne Zweifel vermehrte wirtschaftliche Kenntnisse 
bei den Mitgliedern notwendig. Gleich wie ein Bau- 
meister früher ein Haus ohne weitere theoretische 
Kenntnisse bauen konnte, so war es auch einem 
Verein möglich, von in wirtschaftlichen Fragen un- 
bewanderten Mitgliedern geleitet zu werden. Um 
ein modernes Haus zu bauen, braucht es indessen 
eründliche Sachkenntnisse, und die modernen Gross- 
bauten erforderten die Hilfe der Wissenschaft, ohne 
die ihre Erstellung nicht möglich gewesen wäre. 
Das moderne Genossenschaftswesen kann nie von 
bleibendem Nutzen sein, wenn es nicht die Hilfe der 
Wissenschaft zu seiner Arbeit heranzieht. Wenn die 
Genossenschaften geleitet werden von einem unkun- 
dieen und für die wirtschaftlichen Gesetze gleich- 
gültigen Mitgliederkreise, so kann das zu einem Still- 
stand in der Entwicklung führen.» 

Dass der Verband schwedischer Konsumvereine 
dieser Einsicht auch in der Praxis nachlebt, zeigt 
nicht nur das gut ausgebaute Erziehungs- und Aus- 
bildungswesen, sondern auch die verschiedenen 
Schriften volkswirtschaftlichen Inhalts, die bereits 
beim Verbande erschienen sind. Die eine derselben: 
«Nationalökonomie für alle» von Prof. 
G. W. Silverstolpe, die in den nordischen Staaten 
bereits in 30,000 Exemplaren verkauft wurde, ist nun- 
mehr in deutscher Sprache in der A. Deichertsche Ver- 
lagsbuchhandlung A. W, Scholl, Leipzig erschienen, 
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und sie sei hier jedem Genossenschafter warm emp- 
fohlen. Dank seiner flüssigen und leicht verständ- 
lichen Sprache ist das Buch geeignet, ein rechtes 
Volksbuch zu werden, aus dem jedermann leicht Auf- 
schluss über wirtschaftliche Fragen schöpfen Korn, 

h. 


Sitzung des Aufsichtsrates 
vom 2. Februar 1930. 


Der Aufsichtsrat der Versicherungsanstalt ver- 
sammelte sich Sonntag, den 2. Februar 1930, nach- 
mittags 2 Uhr, im Genossenschaftshaus im Freidorf 
bei Basel. Mit Ausnahme des Herrn W. Grandiean, 
(ienf, waren sämtliche Mitglieder anwesend. 

Das Haupttraktandum bildete die Behandlung 
des Jahresberichtes und der Jahresrechnung per 31. 
Dezember 1929, 

Die Versicherungsanstalt, die nunmehr auf ein 
20jähriges Bestehen zurückblicken kann, hat sich 
auch im verflossenen Jahre in befriedigender Weise 
entwickelt. Die Zahl der Kollektivmitglieder ist von 
70 auf 75 gestiegen, die für ihr Personal die Inva- 
lidenversicherung eingeführt haben. 40 Organisatio- 
nen besitzen für das männliche Personal auch die 
Hinterlassenenversicherung. Ende 1929 waren ins- 
gesamt 3790 Personen gegen Invalidität und 1830 
Personen gegen Hinterlassenenfürsorge versichert. 

Die Jahresrechnung hat in zufriedenstellender 
Weise abgeschlossen. An Prämien, Eintrittsgeldern 
und Einkaufssummen, sowie Nachzahlungen auf Be- 
soldungserhöhungen sind Fr. 2,238,531.10 eingegan- 
gen. An Kapitalzinsen wurden Fr. 1,503,109.45 ver- 
einnahmt. Dagegen gelangten zur Auszahlung 
Fr. 748,109,55 für Invaliden- und Hinterlassenen- 
Pensionen gegenüber Fr. 642,673.45 im Vorjahre. 

Die verfügbaren Mittel der Versicherungsanstalt 
haben sich gegenüber dem Vorjahre um 2,7 Millionen 
Franken erhöht und betrugen Ende 1929 Franken 
31,619,120.25, welcher Betrag als Deckungskapital 
für die von der Versicherungsanstalt übernommenen 
Verpflichtungen dient. 

Bericht und Rechnung wurden vom Aufsichtsrat 
einstimmig zur Weiterleitung an die Generalver- 
sammlung gutgeheissen, die auf Freitag, den 13. Juni 
1930, 14 Uhr, in das Mustermessegebäude Basel ein- 
berufen wird. 

Der Aufsichtsrat stellte bei diesem Anlasse zu 
seinem Bedauern fest, dass eine grössere Anzahl 
Vereine, die sich ursprünglich zur Versicherung ihres 
gesamten Personals verpflichtet hatten, auf ihrem 
Versicherungsetat nicht mehr den vollen Personal- 
bestand aufführen. So gibt es einzelne Vereine, die 
erheblich mehr Personen beschäftigen, als bei der 
Versicherungsanstalt angemeldet sind. 

Für die* Versicherungsanstalt ist es von grosser 
Bedeutung, an Stelle der durch Pensionierung, Tod 
oder Austritt abgehenden Versicherten, stets jungen 
Nachwuchs zu erhalten, um einen Stillstand oder so- 
gar einen Rückschritt zu verhindern. Dann aber ist 
auch zu bedenken, dass die Versicherung des Per- 
sonals den Vereinen und dem Personal selbst nur 
dann dasjenige zu bieten vermag, was beim Ab- 
schlusse der Versicherung erwartet wurde, wenn 
möglichst alle Angestellten zur Versicherung ange- 
meldet werden. Nur dann ist das von den Konsum- 
vereinen geschaffene Versicherungeswerk in der 


Lage, seine segensreiche Auswirkung allen im Kon- 
sumvereinswesen tätigen Personen zugute kommen 
zu lassen. 

Im fernern ist darauf hinzuweisen, dass eine An- 
zahl Vereine bei der Versicherungsanstalt wesentlich 
niedrigere Besoldungen versichert haben, als den 
Angestellten in Wirklichkeit ausbezahlt werden. 
Auch hier trifft die Erwägung zu, dass die Versiche- 
rung für Verein und Angestellte nur dann ihre volle 
Bedeutung haben kann, wenn die Angestellten für 
ihren vollen Gehalt versichert sind. Die Vereine ha- 
ben die Versicherung abgeschlossen, um ihr Personal 
später, im Falle eintretender Invalidität, in anstän- 
diger Weise aus dem Dienste entlassen zu können. 
Dies ist aber nur möglich, wenn die Pension in einem 
angemessenen Verhältnis zur wirklichen Besoldung 
der Betreffenden steht. 

Der Aufsichtsrat ersucht deshalb alle Kollektiv- 
mitglieder der Versicherungsanstalt, ihr gesamtes 
Personal zur vollen Lohnsumme zur Versicherung 
anzumelden. 

Jahresbericht und Jahresrechnung befinden sich 
nunmehr im Drucke und werden nach Fertigstellung 
den Mitgliedern so bald als möglich zugesandt 
werden. 

Als neues Kollektivmitglied konnte die Societe 
coop. de consommation St-Ursanne aufgenommen 
werden, die ihr Personal gegen Invaliden- und Hin- 
terlassenenversicherung, mit Wirkung ab 1. Januar 
1930, zur Versicherung anmeldete. 

Eine Anzahl Aufnahmebegehren von Personen, 
deren Gesundheitszustand als mittelmässig bezeich- 
net werden musste, wurden vom Aufsichtsrat ge- 
nehmigt; dagegen musste der Rekurs eines Vereins 
für einen Angestellten, der wegen ungünstigem Ge- 
sundheitsbefunde vom Vorstande abgelehnt wurde, 
vom Aufsichtsrat, gestützt auf das Gutachten des 
Vertrauensarztes der Versicherungsanstalt, ebenfalls 
abgewiesen werden. 

Ein weiterer Rekurs für ein vormals abgelehntes 
Aufnahmebegehren wurde dagegen, gestützt auf eine 
inzwischen angeordnete Oberexpertise, gutgeheissen. 

Zwei vorliegenden Aufnahmebegehren als Ein- 
zelmitglieder der Invalidenversicherung wurde zu- 
gestimmt, beim einen jedoch, weil es sich um einen 
minderjährigen Angestellten handelt, unter Vorbehalt 
der elterlichen Zustimmung. 

Ein vorliegendes Pensionsbegehren wurde auf 
die Dauer eines Jahres und, weil der Betreffende in 
anderer Stellung ein gewisses Einkommen erwirbt, 
unter Reduktion der statutarischen Pension, in zu- 
stimmendem Sinne erledigt. 

Zum Schlusse hatte sich der Aufsichtsrat noch 
mit dem Gesuch eines Angestellten zu befassen, der 
von einem Verbandsverein kollektiv gegen Invalidi- 
tät versichert ist und der nun der Hinterlassenen- 
versicherung als Einzelmitglied beitreten wollte, ie- 
doch unter Ausschaltung der Karenzzeit. 

Da in den Statuten keine Bestimmung enthalten 
ist, wonach Einzelmitgliedern der Einkauf der Ka- 
renzzeit gestattet werden muss, und weil seit der 
Ende 1926 durchgeführten Sanierung allen Aufnahme- 
begehren von Einzelversicherten nur unter Beibehal- 
tung der fünfjährigen Karenzzeit, und zwar bei der 
Invalidenversicherung sowohl als auch bei der Hin- 
terlassenenversicherung, entsprochen wurde, konnte 
sich der Aufsichtsrat im vorliegenden Falle nicht ent- 
schliessen, eine Ausnahme zu gestatten und ermäch- 
tigte den Vorstand, dem Aufnahmebegehren des Be- 
treffenden nur unter Beibehaltung der Karenzzeit 
zuzustimmen. 
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Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 


Einladung zur XXI, ordentlichen Generalversammlung. 


Die Mitglieder der Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine werden hiermit zur Teilnahme an der 
XXII. ordentlichen Generalversammlung auf 


Freitag, den 13. Juni 1930, 14 Uhr 


im Mustermessegebäude Basel 
(roter Saal, |. Stock) 


eingeladen. 


Die Tagesordnung ist vom Aufsichtsrat folgen- 


dermassen festgesetzt worden: 


1. 


2. 


. Walıl 


Festsetzung der Präsenzliste. 

Wahl des Bureaus gemäss $ 20 der Statuten 
(Vorsitzender, Stellvertreter, Protokollführer, 
Stimmenzähler). 

Protokoll der Beschlüsse der Generalversamm- 
lung vom 7. April 1929. 

Behandlung und Genehmigung des Jahresberich- 
tes und der Jahresrechnung pro 31. Dezember 
1929. (Referent: Herr Dr. B. Jaeggi, Präsident 
der Verwaltungskommission des V.S.K.) 

eines Mitgliedes des Aufsichtsrates an 
Stelle des gestorbenen Herrn A. Ramel, Olten. 


. Allfälliges. 


Stimmenverteilung. 
Total Anteil des 

Vorstandes Personals 

. V.S.K. Basel 472 354 118 

. Genossenschaftliche Zentral- 

bank, Basel 32 24 8 

. Volksfürsorge, Basel 8 8 _ 
. Möbelvermittlung, Basel 3 3 u 
. Schuh-Coop, Basel 75 58 20 
. M.S.K. Zürich 32 32 _ 
. S. G. G. Kerzers 1 1 e— 
. Minoterie c. d.Leman, Riva, 7 4 3 
. Aadorf 3 2 1 
. Aarau 4 3 1 
. Altdorf 2 1 1 
. Arbon 34 23 11 
. Baden 22 16 6 
. Basel (A.C.V.beider Basel) 1301 651 650 
. Bellinzona 23 15 8 
. Bern 188 136 52 
Bischofszell 4 3 1 
Brig 3 3 E= 
Brugg 17 11 6 

. Buchs (Rhtl.) 6 4 2 
. Burgdorf 1 1 _ 
. La Chaux-de-Fonds, S.d.c. 21 13 8 
. Chaux-de-Fonds, C.Reunies 214 107 107 
. Chur 43 22 21 
. Courrendlin 3 2 1 
. Davos 9 6 5, 
. Delsberg 27 14 13 
. Erstfeld 18 10 8 
. Fontainemelon 11 6 5 
. Frauenfeld 29 15 14 
. Freidorf 2 2 _ 
Uebertrag 2618 1550 1068 


Basel, den 2. Februar 1930. 


reduziert werden. 


Uebertrag 
. Genf 
. Grabs 
. Grenchen 
. Horgen 
;. Huttwil 
. Interlaken 
. Kreuzlingen 
. Langenthal 
. Langnau i.E. 
. Lausanne 
. Lenzburg, Bäck.-Gen. 
. Liestal 
. Luzern 
5. Menziken 
. Neuenburg 
. Niederbipp 
. Niedergerlafingen 
. Niederschönthal 


Olten 


. Papiermühle 

2. Porrentruy 

. Romanshorn 

. Rorschach 

. Rüti-Tann 

. St. Georgen 

. St. Imier 

. Schaffhausen 

. Solothurn 

. Sonceboz 

. Stein a. Rh. 

. Thun-Steffisburg 
. Uetendorf 

. Vallorbe 

. Wädenswil, E.-V. 
36. Weinfelden 

. Wettingen 

. Wetzikon 

. Windisch 

. Winterthur 

. Worb 

. Yverdon 

. Zürich, L.V. 

. Zug 

. Einzelversicherungen 


Total 3741 
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Die Zahl der berechtigten Stimmen beträgt 3903. 
Das Stimmrecht des A.C.\V. beider Basel musste 
gemäss $ 19, Absatz 3 der Statuten von 1463 auf 1301 


Die vorstehend erwähnten Organisationen wer- 
den ersucht, dafür zu sorgen, dass bis zur General- 
versammlung die Delegierten sowohl der Verwaltung 
als auch des Personals gewählt werden und dass die 
an der Generalversammlung anwesenden Delegierten 
sich nicht nur über ihre Stimmberechtigung, sondern 
auch über die genaue Anzahl Stimmen, die jeder De- 
legierte abzugeben berechtigt ist, ausweisen können. 
Die durch die Teilnahme der Delegierten an der 
Generalversammlung entstehenden Auslagen fallen 
zu Lasten der einzelnen Mitglieder derVersicherungs- 
anstalt. 


Im Namen des Aufsichtsrates 
der Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 
Der Präsident: 


E. Angst. 


Der Sekretär: 
E. O. Zellweger. 
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Genossenschaft für Möbelvermittlung \ li 
EINLADUNG 
zur 
12. Generalversammlung 
auf 


Samstag, den 15. März 1930, 14 Uhr 
ins Genossenschaftshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Generalversammlung vom 2. März 
1929, 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung per 31. Dezem- 
ber 1929, 


3. Definitive Wahl von 
waltungsrates. 


zwei Mitgliedern des Ver- 


4. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


EINLADUNG 


zur 


XV. ordentl. Generalversammlung 


Gestützt auf $ 25 der Genossenschaftsstatuten, 
hat der Verwaltungsrat beschlossen, die diesjährige 
ordentliche Generalversammlung auf 


Sonntag, den 16. März 1930, 14 Uhr 
ins Genossenschaftshaus des Freidorfs einzuberufen. 


Die Tagesordnung ist folgendermassen iest- 
gesetzt worden: 
1. Abnalıme des Protokolls der ordentlichen General- 
versammlung vom 10. März 1929, 
2. Abnahme des Berichts und der Rechnug pro 1929, 
3. Wahl von drei Mitgliedern des Verwaltungsrates 
mit Amtsdauer bis 1933. 
In den Austritt kommen: A. Portmann/Basel, K. 
Senn/Basel, A. Tannaz/Lausanne. 


4. Wahl von drei Rechnungsrevisoren. 
5. Allfällige Anträge nach $ 29 der Statuten. 


6. Diverses. 


EINLADUNG 


zur 


XVII. ordentlichen Generalversammlung 


In Ausübung des $ 25 der Genossenschaftsstatu- 
ten hat der Aufsichtsrat beschlossen, die diesjährige 
ordentliche Generalversammlung auf 


Freitag, den 13, Juni 1930, vormittags 10 Uhr 


in das Mustermessegebäude (roter Saal, 1. Stock) 
in Basel einzuberufen. 


Die Tagesordnung ist folgendermassen fest- 


gesetzt worden: 

1. Abnahme des Protokolls der XVII. ordentlichen 
Gieneralversammlung vom 24. März 1929. 

2. Abnahme des Berichts und der Rechnung über das 
Jahr 1929. 

3. Wahl von fünf Mitgliedern des Aufsichtsrates für 
die Amtsdauer bis zur ordentlichen Generalver- 
sammlung 1933. 

(Abgelaufen ist die Amtsdauer der Herren E. 
Angst/Basel, J. Flach/Winterthur, F. Bachmann/ 
Solothurn, M. Maire/Basel und J. Rickenbacher/ 
Birsfelden.) 

4. Walıl eines Mitgliedes des Aufsichtsrates an Stelle 
des zurückgetretenen Herrn R. Bolliger/Basel. 

5. Wahl eines Ersatzmannes in den Aufsichtsrat für 
die Amtsdauer bis zur ordentlichen Generalver- 
sammlung 1933. 

(Abgelaufen ist die Amtsdauer des Herrn F. Huber! 
Uzwil.) 

6. Wahl von drei Revisoren. 

7. Verschiedenes. 


Sitzung des Aufsichtsrates 
vom 1. Februar 1930. 


In der Sitzung vom 1. Februar 1930 behandelte 
der Aufsichtsrat nebst den üblichen Traktanden den 
Jahresbericht und die Jahresrechnung pro 1929 und 
genehmigte diese zuhanden der Generalversamm- 
lung, welche auf Freitag, den 13. Juni 1930, vormit- 
tags 10 Uhr in das Mustermessegebäude in Basel ein- 
berufen wird. 

Der Aufsichtsrat beantragt, die Anteilscheine pro 
1929 mit 5% zu verzinsen. 

Der Ueberschuss, der per 1929 Fr. 208,477.18 
beträgt, wird wie folgt verwendet: Fr. 200,000. 
werden dem Amortisationskonto gutgeschrieben, der 
dadurch auf Fr. 1,450,000.— anwächst, und der Saldo 
von Fr. 8477.18 wird auf neue Rechnung vorgetragen. 
An weitern Reserven besitzt die Mühle den Reserve- 
fonds mit Fr. 170,000.— und den Dispositionskonto 
mit Fr. 20,000.—. 

Demgegenüber steht in der Bilanz das Liegen- 
schaften-, Maschinen- und Mobilienkonto mit Fr. 
2,342,291.64 zu Buch. 

Der gedruckte Bericht nebst der Tagesordnung 
für die Generalversammlung wird im Laufe der 
nächsten Wochen in gewohnter Anzahl den Mitglie- 
dern zugestellt. 
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VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXb 
(Graubünden). 


An die Vorstände der bündnerischen 
Konsumvereine! 


+ 


Werte Genossenschafter ! 


Anlässlich seiner letzten Sitzung hat der Kreis- 
vorstand beschlossen, gelegentlich Kurse für das 
Verkaufspersonal über Warenkunde durchzuführen. 

Der erste Kurs findet nun Sonntag, den 23. Fe- 
bruar 1930, in Chur, im Saale des Hotel Drei König 
statt und beginnt vormittags 9» Uhr durch einen 
Vortrag des Herrn Dr. J. Pritzker, Chef des chemi- 
schen Laboratoriums des V.S.K. Mit dem Kurs 
wird eine Ausstellung in den verschiedenen «Coop- 
Eigenpackungen» verbunden und wird darüber Herr 
G. Degen, Verbandsvertreter und Leiter des Lager- 
hauses Wülflingen des V.S.K. referieren. 

Anschliessend an den Vortrag von Herrn Dr. 
Pritzker wird das gemeinsame Mittagessen einge- 
nommen und nach der Mittagspause der Kurs fort- 
gesetzt. Es soll dabei eine allgemeine Aussprache 
und Diskussion verbunden werden. 

Im Auftrage des Kreisvorstandes laden wir Sie 
höflich ein, Ihr Verkaufspersonal, wie auch Delega- 
tion Ihrer Verwaltungsorgane an diesen interessanten 
Kurs zu entsenden. Für das von auswärts teil- 
nehmende Verkauispersonal wird das Mittagessen aus 
der Kreiskasse bezahlt, so dass die Vereine nur die 
Fahrspesen zu übernehmen haben. Damit wir über die 
Teilnehmerzahl rechtzeitig orientiert sind, ersuchen 
wir Sie, der Verwaltung des Consumvereins Chur 
(Telephon 7.22) Ihre Anmeldungen bis spätestens 
Freitag, den 21. Februar a.c. zukommen zu lassen. 

Indem wir recht zahlreiche Beschickung des 
Kurses erwarten, entbieten wir Ihnen genossen- 
schaftliche Grüsse! 


Für den Kreisvorstand IXb, 


Der Präsident: G. Schwarz. 
Der Sekretär: H. Springer. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 31. Januar und 4. Februar 1930. 


1. Der Konsumgenossenschaft Koblenz wird zu 
ihrem am 2. Februar 1930 stattfindenden Jubiläum 
des 25iährigen Bestehens der Genossenschaft ein 
Glückwunschschreiben zugesandt. 

2. Der Kreisverband IXa (Glarus und St. Gallen) 
hat seine diesjährige Frühjahrskonferenz auf den 
27. April 1930 in Jona angesetzt. 

3. Von der Landw. und Konsumgenossenschaft 
Maeden sind dem Genossenschaftlichen Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaggi) Fr. 100.— überwiesen 
worden, die anmit bestens verdankt werden. 


1. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Laupen wird zugestimmt. 


2. Die Konsumgenossenschaft Papiermühle teilt 
mit, dass sie in Steingrübli-Ostermundigen eine 
Filiale eröffnet habe. Postsendungen für die ver- 
schiedenen Filialen dieser Genossenschaft sind ins- 
künftige wie folgt zu adressieren: 

Depot Papiermühle, Post Papiermühle; 

Depot Worblaufen, Post Worblaufen; 

Depot Bolligen, Post Bolligen; 

Depot Eyfeld, Post Papiermühle; 

Depot Steingrübli, Post Ostermundigen. 

Bahnsendungen sind stets an Konsumgenossen- 
schaft Papiermühle, Station Ittigen zu richten, sofern 
nicht eine andere Station vorgeschrieben ist. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von BernhardJsegi) sind vom Konsumverein Schiers 
Fr. 150.— und vom Konsumverein Heiden Fr. 50.- 
überwiesen worden, die anmit bestens verdankt 
werden. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


er Lebensmittelverein Zürich sucht zu baldigem Eintritt 

für die Leitung seiner Lebensmittelhalle St. Annahof mit 
800,000 Franken Umsatz eine erste Verkäuferin. Offerten 
von fachkundigen, energischen Personen, mit Angabe der Ge- 
haltsansprüche und bisheriger Tätigkeit, sowie unter Beilage 
von Zeugniskopien und Photo sind zu richten an die Geschäfts- 
leitung des Lebensmittelvereins Zürich. 


Angebot. 
A“ April oder Mai sucht Tochter gesetzten Alters eine 
kleinere Konsumfiliale zu übernehmen. Bewerberin ist 
kautionsfähig und gute Rechnerin, müsste aber, weil branche- 
unkundig, Gelegenheit haben, sich noch etwas einzuarbeiten. 
Ausführliche Offerten sind zu richten an Rosa Hasler, Rämis- 
mühle, Zell-Tösstal (Zürich). 


erwalter-Verkäufer, tüchtig im Fach, kautionsfähig, wünscht 
per März oder April a. c. Engagement in grosser Konsum- 
genossenschaft. Zeugnisse und Reterenzen zu Diensten. Of- 
ferten unter Chiffre B. K. 16 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


9 4jähriger, tüchtiger und solider Bäcker und Konditor, 
welcher in verschiedenen Grossbetrieben tätig war, 
sucht Stelle als zweiter Bäcker oder Konditor. Spezialist auf 
verschiedene Cakes-Arten. Eintritt 1. eventuell 15. März. 
Zeugnisse gerne zu Diensten. Lohn nach Uebereinkunft. Ofter- 
ten an Edwin Benz, Filiale L. V.Z. Handplatz 320, Zürich 5. 


unge Welschschweizerin sucht Stelle als Volonfärin in einem 

Konsumdepot, wo sie Gelegenheit hätte die deutsche Sprache 

sowie den Ladendienst zu erlernen. Ofterten an Monsieur 
F. Ducret, facteur postal, Biere (Vaud). 


Genossenschaftliche Literatur 


Totomianz: Konsumentenorganisation. Theorie, Geschichte und 
Praxis der Konsumgenossenschaiten. Fr. 18.75 
Totomianz: Internationales Handwörterbuch des Genossen- 
schaftswesens. 4 Lieferungen brosch. Fr. 94.—, geb. 106.25 
Holyoake: Geschichte der redlichen Pioniere von Rochdale. 
Herausgegeben von R. Schloesser. Gebunden Fr. 18.75 
Faucherre, H.: Umriss einer genossenschaftlichen Ideenge- 
schichte, zwei Teile. Fr. 6.50 


Buchhandlung des V.S.K., Tellstr. 62, Basel 
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